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Kurzzusammenfassung 

Im linearen Wirtschaftssystem werden Rohstoffe zu Konsumgütern verarbeitet, verkauft und 

schließlich entsorgt. Auf diese Weise gehen wichtige Rohstoffe verloren und gleichzeitig steigt 

die Umweltbelastung. Besonders im Design besteht die Möglichkeit, neue Prozesse zu gestal-

ten und andere Herangehensweisen an die Produktherstellung zu etablieren. Die vorliegende 

Arbeit befasst sich intensiv mit verschiedenen Denkweisen im Design und den daraus resultie-

renden Gestaltungen und Herstellungsverfahren. Es wurden Experteninterviews durchge-

führt, die als Grundlage für die darauffolgende Produktentwicklung dienten. Die Erkenntnisse 

des Theorieteils wurden in einem innovativen modularen Schuhkonzept berücksichtigt, wel-

ches mit Hilfe von 3D basierten Technologien ausgearbeitet wurde. Vor allem in der Schuhin-

dustrie entstehen große Abfallmengen, die unter anderem durch Verschnitt anfallen. Zu gro-

ßen Teilen werden Schuhe auf Mülldeponien entsorgt, da deren Zusammensetzung aus ver-

schiedenen Materialien und chemischen Stoffen, nicht recycelbar ist. Durch die Vorteile der 

additiven Fertigung ist es möglich, Ressourcen einzusparen und individuell angepasste Lösun-

gen zu gestalten. Das entwickelte modulare Schuhkonzept bietet dem Kunden die Möglich-

keit, mehrere verschiedene Aktivitäten mit nur einem Schuh optimal ausüben zu können. Der 

Schlussteil dieser Arbeit beinhaltet einen Businessplan, der das Gesamtkonzept mit den dazu-

gehörigen finanziellen Anforderungen detailliert abbildet.   



Abstract 

Within the linear economy, natural resources are used to create goods, to sell them and to 

finally dump them. Hereby, the important natural resources vanish and at the same time, the 

environmental pollution rises. It´s a lose-lose situation, which still continues. Especially within 

design, there is the chance to generate new processes and to establish innovative ways of 

production. This study is intensively working on different ways of thinking in design and the 

involved architecture and manufacturing of the products. The view of many experts has been 

used as the basis for product development. The results of the survey have been considered 

for a modular shoe concept, which was developed with 3D technology. Especially the shoe 

industry generates a lot of garbage and there is often no other option than to dispose of the 

shoes in large landfills, because the mixture of different materials and chemical substances 

makes it almost impossible to recycle. With the advantages of the additive production, it´s 

possible to save important natural resources and to construct individual solutions. The 

evolved modular shoe concept offers the customer the possibility to perform several different 

activities with just one shoe. The last part of the study shows a business plan, which contains 

the whole concept with all financial requirement.  
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1 Einleitung 

1.1   Problemstellung 

Der aktuelle Verbrauch natürlicher Ressourcen und die damit verbundene Ressourcenknapp-

heit sowie die Erwärmung des Klimas und überfüllte Mülldeponien erfordern neue Verhaltens- 

und Denkweisen im Design (vgl. Leonard 2011, 19f.). Das bisherige Wirtschaftssystem und da-

mit einhergehende Konsumverhalten begünstigen diesen hohen Verbrauch an Ressourcen 

und können auf diese Weise nicht weitergeführt werden (vgl. Leonard 2011, 20). Hierbei ar-

gumentiert Jonathan Chapman, dass nicht die steigende Anzahl der Weltbevölkerung und so-

mit der Bedarf an weiteren Konsumgütern eine Steigerung des Ressourcenverbrauches be-

günstigt, sondern viel mehr das Resultat nicht nachhaltiger Entwicklungen und die Art und 

Weise wie Produkte gestaltet, konsumiert und produziert werden (vgl. Chapman 2015, 4f.).  

1.2   Zielsetzung und Vorgehensweise  

Ziel der Arbeit ist es zunächst die Entstehung und Bedeutung von Denkmustern zu beschrei-

ben. Darauf aufbauend werden verschiedene Denkhaltungen im Design näher betrachtet, um 

herauszufinden, welchen Einfluss diese auf das Design ausüben. Um einen Überblick über die 

jeweiligen Denkhaltungen zu erlangen, werden abschließend zu jedem Kapitel zusammenfas-

sende Grafiken erstellt. Bei der näheren Betrachtung der Denkhaltungen wird untersucht, wel-

che Veränderungen diese nicht nur für die Gestaltungsprozesse, sondern auch für die Herstel-

lung der Produkte bedeuten. Diese Arbeit richtet sich hauptsächlich an Designer und hat zum 

Ziel, diese zur Reflexion ihrer eigenen Arbeits- und Denkweisen anzuregen. Die Forschungs-

frage lautet hierbei:  

„Welchen Einfluss haben verschiedene Denkhaltungen auf das Design und wie wirken sich 

diese auf die Produktgestaltung aus?“ 

Der Aufbau der Arbeit gliedert sich wie in Abb. 1 dargestellt in die Einleitung, Theorie und 

Empirie, das Design und dazugehörige Design Testing, den Businessplan sowie ein abschlie-

ßendes Fazit. Zum besseren Verständnis der Thematik wurde zunächst eine Literaturrecher-

che getätigt, um den aktuellen Stand der Forschung zu ermitteln. Diese Ausführungen wurden 

durch eine umfassende Empirie erweitert. Bei dieser Empirie konnten Experten aus der De-

signbranche zu verschiedenen Denkhaltungen befragt werden. Auf Grundlage der Erkennt-

nisse aus Theorie und Empirie, startete der Designprozess. Dieser gliedert sich in einen detail-

lierten Design Research, auf den die spätere Produktentwicklung aufgebaut ist. Zum Ende des 

Designprozesses wurden zwei Design Testings durchgeführt, anhand derer das Design ange-

passt und verbessert werden konnte. Auf Grundlage des entwickelten Designs wurde schließ-

lich ein Businessplan erstellt, der das Produkt und das zugehörige Konzept abbildet. Im An-

schluss der Arbeit wird ein Ausblick gewährt. 
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2 1 Einleitung 

 

 

Abb. 1: Aufbau der Arbeit (eigene Darstellung) 

  



 

I Theorie 

2   Denkmuster  

Menschen handeln nach inneren Mustern, die in der Literatur als innere Bilder, Verhaltens-

weisen, Paradigmen, Strukturen, Glaubenssätze, Pfadabhängigkeiten und Leitbilder auftau-

chen. Wenn es um Denkmuster geht, hat sich in der kognitiven Wissenschaft der Begriff men-

tale Modelle etabliert (vgl. Senge et al. 1999, 273). Um im weiteren Verlauf die Bedeutung und 

Entstehung von mentalen Modellen zu definieren, ist es zunächst wichtig die Bedeutung des 

Musters an sich zu verstehen. Im Duden wird ein Muster als ein Vorbild, etwas sich wiederho-

lendes, beispielhaftes erklärt. Hiernach ist es eine Vorlage, nach der etwas Bestimmtes ange-

fertigt oder getan wird. Dies ist eine grobe Beschreibung dafür, wie auch Denkmuster funkti-

onieren.  

Wie Menschen die Welt sehen und in ihr handeln, wird grundlegend von mentalen Modellen 

geprägt. Diese basieren auf Erfahrungen der Vergangenheit, der Gegenwart und zukünftiger 

Ereignisse und geben eine Orientierung im Leben. Mentale Modelle sind tief im Menschen 

verankert, können jedoch modifiziert, verworfen oder erneuert werden. Bei der Bildung men-

taler Modelle spielen persönliche Erfahrungen und Beobachtungen eine große Rolle, wodurch 

diese bei jedem Menschen individuell ausgebildet sind (vgl. O'Connor, MacDermott 2003, 83f.; 

vgl. Senge 2006, 213). Besonders im Design ist es von großer Bedeutung Verhaltens- und Denk-

weisen stetig zu hinterfragen und zu adaptieren, um bestmögliche Lösungen für Mensch und 

Umwelt generieren zu können.  

2.1   Entstehung und Bedeutung von Denkmustern 

Jeder Mensch lebt nach seinen eigenen mentalen Modellen. Diese sind nicht angeboren, son-

dern entstehen im Laufe des Lebens durch die Erziehung, die Kultur und in dieser gültigen 

sozialen Verhaltensregeln sowie der eigenen Lebenserfahrung (vgl. O'Connor, MacDermott 

2003, 86). Das Gehirn, in dem menschliche Gedanken ihren Ursprung haben (vgl. Edelman, 

Tononi 2004, 57), bildet handlungsleitende innere Bilder. Die Entwicklung des menschlichen 

Gehirns ist kein autonom ablaufender biologischer Vorgang, sondern ein ganzheitlicher biolo-

gischer Prozess, der durch soziale wie kulturelle Bedingungen geformt wird (vgl. Hüther, 

Spannbauer 2012, 76). Bei der Entwicklung des Gehirns besteht zunächst ein Überschuss an 

Nervenzellen, Fortsätzen und Synapsen, die im Laufe der Entwicklung reduziert werden. Dabei 

bleiben nur die Nervenzellen, Fortsätze und Synapsen übrig, die genutzt wurden. Diese nut-

zungsabhängigen Strukturen werden in den letzten Entwicklungszügen des Gehirns zuneh-

mend durch äußere Nutzungsbedingungen wie das familiäre Umfeld, die Erziehung und die 

Sozialisation bestimmt (vgl. Hüther 2009, 23). Auf diese Weise entwickelt jeder Mensch eine 

genaue Vorstellung von sich und seiner Umwelt. Diese Vorstellungen geben dem Menschen 

Halt, Orientierung und lenken seine Aufmerksamkeit in bestimmte Bahnen. Der Mensch bildet 
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mentale Modelle somit auf Grundlage der im Gehirn ausgebildeten nutzungsabhängigen Ner-

venzellverschaltungen sowie aus den Einflüssen, die er aus der Umwelt wahrnimmt (vgl. 

Hüther 2009, 25). Der Mensch ist bei der Entwicklung zum Individuum abhängig von anderen 

Menschen, da sich das Gehirn sonst nicht ausbilden könnte. Bis die Gehirnreifung im jungen 

Erwachsenenalter abgeschlossen ist, sind biologische Vorgänge sowie soziale Entwicklungsas-

pekte Teile desselben Vorgangs. Demnach ist die biologische Komponente zur Entwicklung 

des Gehirns genauso wichtig wie kulturelle Einflüsse von außen (vgl. Hüther, Spannbauer 

2012, 64). Lange Zeit wurde angenommen, dass die Denkinhalte zwar von der Kultur beein-

flusst werden, nicht aber die Art und Weise, wie Gedanken im Gehirn gebildet werden. Die 

Denkprozeduren sollten hiernach also in jeder Kultur universell verlaufen. Diese Annahme ba-

sierte jedoch auf Studien, die hauptsächlich in der westlichen Welt vollzogen wurden und kön-

nen deswegen nichts über universale Denkprozeduren von Menschen auf der ganzen Welt 

aussagen. Als zweites Argument erklärt Richard Nisbett  (vgl. Kühnen 2015, 96), dass auch die 

Denkprozeduren in die jeweilige Kultur und geistesgeschichtliche Traditionen eingebettet 

sind. Hiernach werden nicht nur die Denkinhalte von der Kultur geprägt, sondern auch die Art 

und Weise wie die Welt verstanden werden kann.  

Mentale Modelle, die aufgrund der eigenen Lebenserfahrung gebildet werden, entstehen 

nach O'Connor und MacDermott (2003, 86) auf vier verschiedene Arten. Diese benennen die 

Autoren als Auslassung, Konstruktion, Verzerrung sowie Verallgemeinerung. Den Menschen 

umfließen ständig unzählige Informationen, die er nicht in der Lage ist alle aufzunehmen und 

zu verarbeiten. Durch Selektion wird unbewusst nur das wahrgenommen, was dem einzelnen 

Menschen als wichtig erscheint und scheinbar Unwichtiges ignoriert. Dieses Phänomen be-

zeichnen die Autoren als Auslassung. Da der Mensch automatisch Informationen selektiert, 

entspricht die eigene Wahrnehmung nicht immer der Realität. Diese Realität, die das Gehirn 

einmal geformt hat, wird auch zukünftig aufrechterhalten, indem weiterhin nur die Informa-

tionen wahrgenommen werden, die in das entsprechende mentale Modell passen (vgl. O'Con-

nor, MacDermott 2003, 87). An der Stelle, an der Auslassungen stattfinden entsteht ein vom 

Menschen selbst konstruiertes Bild der Realität und ist die zweite Art wie das Gehirn mentale 

Modelle bildet, die Konstruktion. Dort, wo Auslassungen getätigt wurden, entsteht keine 

Leere, sondern ein eigens gebildetes Element wird eingefügt (Abb. 2). Der Mensch sieht hier-

bei etwas, was nicht vorhanden ist, jedoch zur Gesamtheit des mentalen Modells passt und 

ihm logisch erscheint. Auf diese Weise schließt er die entstandene Lücke und ein für ihn stim-

miges Bild entsteht (vgl. O'Connor, MacDermott 2003, 87ff.).  
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Abb. 2: Auslassung und Konstruktion (eigene Darstellung, vgl. O'Connor, MacDermott 2003, 87ff.) 

Von Verzerrung sprechen die Autoren O’Connor und MacDermott, wenn die Realität verän-

dert wird, indem bestimmten Erfahrungen eine höhere Gewichtung zugesprochen wird als 

anderen und somit die Realität verzerrt wird (Abb. 3). So kann es sein, dass ein Individuum 

einen Sachverhalt ganz anders wahrnimmt als ein anderer Mensch, da sie zwar von derselben 

Realität umgeben sind, diese jedoch durch ihre eigenen Erfahrungen unterschiedlich gewich-

ten und wahrnehmen (vgl. O'Connor, MacDermott 2003, 90). 

 
Abb. 3: Verzerrung (eigene Darstellung, vgl. O'Connor, MacDermott 2003, 90) 

Weiterhin bilden sich mentale Modelle durch die Verallgemeinerung von Erfahrungen. Hierbei 

wird eine Erfahrung als Muster für weitere genutzt, die Ähnlichkeiten aufweisen. Auf diese 

Weise lernt der Mensch, wie er sich in gewissen Situationen zu verhalten hat, ohne in wieder-

kehrenden Umständen alle möglichen Aspekte und Verhaltensweisen neu überdenken zu 

müssen. Die Art und Weise wie die Eltern miteinander umgehen, kann für das Kind beispiels-



6 2   Denkmuster 

 

weise ein verallgemeinertes Modell prägen, wie seiner Ansicht nach Frauen und Männer mit-

einander umgehen. Verallgemeinerung ist ein wichtiger Teil des Lernverhaltens und erleich-

tert wiederkehrende Situationen, in denen bereits bekannte Strukturen identifiziert werden 

können, ohne die Situationen jedes Mal aufs Neue bewerten zu müssen. Verallgemeinerun-

gen, die auf einem untypischen Beispiel oder einer negativ Erfahrung beruhen, können jedoch 

zu Vorurteilen und einer falschen Weltsicht beitragen. Das Prinzip der Verallgemeinerung wird 

in Abb. 4 veranschaulicht dargestellt (vgl. O'Connor, MacDermott 2003, 91).  

 
Abb. 4: Verallgemeinerung (eigene Darstellung, vgl. O'Connor, MacDermott 2003, 91) 

Die Übereinstimmung individueller mentaler Modelle, die zum Beispiel in einer Kultur vorherr-

schen, werden als kollektive Bilder bezeichnet. Diese formen das Welt- und Menschenbild und 

prägen letztendlich die Kulturen. Diese inneren Bilder werden durch Sprache weitergegeben 

und tragen zur Bildung von Gemeinschaften mit gemeinsamen inneren Strukturen und Bezie-

hungsgefügen bei (vgl. Hüther 2009, 21). Innerhalb eines gesellschaftlichen Gefüges wägen 

Menschen zwar zwischen gegebenen Optionen und Handlungsweisen ab, handeln jedoch in 

vielen Fällen intuitiv. Ein ständiges Hinterfragen einfacher Situationen, die zum Beispiel im 

Alltag auftreten, wäre sehr aufwändig und könnte zu Handlungsunfähigkeit führen. Hierbei ist 

die Kultur bereits eine vorselektive Instanz, in der bestimmte Verhaltens- und Handlungsmus-

ter als Richtlinien dienen (vgl. Amann 1996, 57). Die Kultur und das daraus resultierende Um-

feld, in dem der Mensch aufwächst, ist also maßgebend für die Denk- und Verhaltensweisen, 

die er sich aneignet (vgl. Hüther 2009, 20). Wissenschaftler der Soziologie gehen davon aus, 

dass der Mensch einer Orientierung durch die Gesellschaft bedarf, um überlebensfähig zu 

sein. Dies begründen sie daher, dass die eigenen Denkmuster, Verhaltensweisen und Gefühle 

beim Menschen erst mit der Zeit gebildet werden und nicht von Geburt an so stark vorhanden 

sind wie bei anderen Lebewesen (vgl. Amann 1996, 56).  

Die bereits frühkindliche Prägung des Denkens durch kulturelle Gegebenheiten, das soziale 

Umfeld, Erfahrungen und die Art, wie das Gehirn durch nutzungsabhängige Strukturen gebil-

det wurde, schränkt den Menschen in seinen Entscheidungen ein. Dies macht es schwer, 

tiefsitzende Glaubenssätze, Verhaltensweisen oder einmal eingeschlagene Pfade neu zu über-

denken oder zu verlassen (vgl. Hüther 2009, 20). Ein Beispiel für technologische Pfadabhän-

gigkeit ist die auf der ganzen Welt verbreitete Qwerty-Tastatur, deren Name sich aus der 

Buchstabenanordnung der ersten Zeilen auf der Tastatur bildet. Diese Standardtastatur wurde 
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zunächst entwickelt, um mechanischen Blockierungen bei Typenhebel-Schreibmaschinen ent-

gegen zu wirken. Das Problem ist durch technologische Entwicklungen und nicht zuletzt die 

generelle Digitalisierung lange behoben. Die Tastatur könnte nun an eine bessere Schreiber-

gonomie angepasst werden. Doch die Qwerty-Tastatur ist so sehr zur festen Gewohnheit ge-

worden, dass ein neues Schreibsystem zu erlernen nicht in Erwägung gezogen wird. Was an 

diesem Beispiel deutlich wird, ist das vorhandene Denkmuster die potenziellen Handlungsal-

ternativen einengen und die Richtungen zukünftiger Entwicklungen beeinflussen (vgl. Beyer 

2006, 245).  

Für das Design sowie jeden anderen Lebensbereich, ist es demnach wichtig, vorhandene Denk-

muster zu erkennen, zu reflektieren und gegebenenfalls anzupassen, um für neue Entwicklun-

gen offen zu sein. Besonders hilfreich ist dabei ein reger Austausch mit anderen Menschen, 

da eine Vielfalt individueller Denk-, Gefühls- und Handlungsmustern zusammentrifft (vgl. 

Hüther 2009, 26). 

2.2   Vorherrschende Denkmuster der heutigen Zeit  

Wie in den Ausführungen zur Bedeutung der Denkmuster deutlich wird, sind diese tief im 

Menschen verwurzelt. Um sie zu ändern erfordert es großer Anstrengungen. Neue Ideen und 

Strategien in die Realität umzusetzen ist oft schwierig, da die mentalen Modelle den Men-

schen daran hindern. Hierbei werden neue Sichtweisen auf Dinge nur schwer akzeptiert, da 

sie nicht in die vorhandenen Muster passen (vgl. Senge 2006, 213). Die mentalen Modelle 

bestimmen aktiv das Verhalten der Menschen, indem sie nach ihnen handeln. Chris Argyris 

(vgl. Senge 2006, 214) beschrieb diesen Sachverhalt indem, dass der Mensch nicht immer aus 

seiner persönlichen Überzeugung heraus handelt, jedoch immer von seinen inneren mentalen 

Modellen geleitet wird.  

Im Folgenden werden Denkmuster beschrieben, welche die derzeitige Wirtschaftsweise und 

die Art der aktuellen Problemlösung betreffen. Das logische Denken beschreibt hierbei eine 

kurzfristige Denkweise, die nicht zu Langzeitlösungen führen kann und weitere Probleme her-

vorruft. Weiterhin wird die Denkweise des unbegrenzten Wirtschaftswachstums hinterfragt, 

auf dessen Basis eine Vielzahl von Umweltproblematiken entstanden sind und weiterhin ent-

stehen. Ein weiteres vorherrschendes Denkmuster ist es, durch den Konsum materieller Güter 

die Steigerung der individuellen Zufriedenheit der Menschen zu begünstigen. Hierbei wird 

deutlich, dass durch diese Denkweise eine erhebliche Menge an Ressourcen verbraucht wird, 

der gewünschte Erfolg sich jedoch auf lange Sicht nicht einstellt. Die hier beschriebenen Denk-

weisen sind besonders für Designer interessant, da mit einer gezielten Produktgestaltung, di-

rekter Einfluss auf die Umwelt genommen werden kann.  


